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Gleichwie sich aus der alten Käfija das H i^ -G e d ic h t  heraus­
gebildet hat, sind auch die rhythmischen Sagf-Sprüche, in denen bei 
den alten Arabern die Todtenklage (nijáha) zum Ausdruck kam, 
gleichsam die primitiven Keime des Entwicklungsproductes, das im 
System der poetischen Litteratur der Araber als M a rt ija  seine 
Stelle hat. 2 Die alte Nijáha trägt noch nicht den Charakter p oe ­
t is c h e r  Bethätigung. Sie wird nicht durch Dichter besorgt, sondern 
ist erst lediglich die Uebung einer religiösen Pflicht (luctus religio), 
die zunächst im Kreise der Angehörigen des Verstorbenen ausgeführt 
wird . 3 Der Verstorbene hat ein Anrecht auf diese Leistung der 
Ueberlebenden, sowie auf alle anderen Bräuche der Bestattung; 4 ihre 
Unterlassung ist, gleichwie die der Blutrache, die Verletzung einer 
Pflicht, die man dem Todten schuldet. Ihn ohne Todtenklage der 
Erde überlassen galt als beleidigend und entehrend . 5 W ir besitzen
1 Der vi. Section des xm. internationalen Orientalistencongresses vorgelegt, 
4. Sept. 1902.
2 W e l lh a u s e n , Heidenthum 160, Abhandlungen zur arab. Phil, i 76 f.
3 J a c o b , Beduinenleben 140. Die Frau hält den nawáh in der
interessanten Stelle Ag. xx 100, 19.
4 Von dér richtigen Erfüllung dieser Bräuche benutzte man den Ausdruck 
pLo\, s. die Note N ö ld e k e s  zu  Delectus vet. carmin. arab. 51, 7.
5 "Ant. 7, 19; Hud- 158, 3 ^  Vgl. Muh. Stud. i 260.
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ein Beispiel dafür, dass zwei Freunde (Durejd b. al-§imma und 
Mu'äwija b. cAmr von den B. &arid) ein eidliches Bündniss darauf 
schlossen dass der Ueberlebende dem anderen die
Ehre der Todtenklage erweisen werde und dies Bündniss wird in 
eine Reihe gestellt, mit der Pflicht der Blutrache, welche dieselben 
Freunde für einander übernahmen. 1 Durch das Institut des Hilf 
werden also in diesem Falle specielle Attribute der Blutsverwandt­
schaft auf Stammfremde übertragen.
Sehr früh nimmt die Todtenklage auch entwickeltere poetische 
Formen an. Man nimmt für die Nijäha die Mitwirkung der Dichter 
in Anspruch . 2 Aus den Sagc-Rufen werden zunächst kurze metrische 
Sprüche von wenigen Zeilen , 3 zuweilen auch längere Regez-Lieder , 4 
aus denen sich dann stufenweise die ausgebildete Martija in der 
metrischen Mannigfaltigkeit und Kunstform der I£asiden-Gedichte 
entwickelt. Dasselbe gilt auch vom musikalischen Element der 
Todtenklage. Die einfachen volksthümlichen Melodien der Klage­
frauen werden durch G esangskünstler zum Trauergesang entwickelt,
Die Unterlassung der Todtenklage gilt als Beweis dafür, dass der Verstorbene ein 
^ ¿ 3  war. In einem Verse der Banü Hiläl-Episode Kissat al-barzacha 8, 15:
Lc  ̂ A») l*o ^
Bei den Römern war die Entziehung der Todtenklage die Folge der schwersten 
Criminalstrafen; M ommsen, Römisches Strafrecht 989, Anm. 8.
1 Ag. ix 14 oben.
2 In der modernen Todtenklage in Syrien, deren Wesen uns zuerst durch die 
Mittheilungen W etzsteins bekannt geworden ist, werden von den Kawwäla-Frauen 
metrische und gereimte Dichtungen, die sie für solche Anlässe in Vorrath haben, 
vorgetragen. Zeitschr. fü r  Ethnologie v 297. Neuerdings haben wir sehr interessante 
volksthümliche Todtenklagentexte erhalten von D alman, Palästinischer Diwdn 
(Leipzig 1901) 316 ff.; und E nno L ittmann (des letzteren W erk ist bei Drucklegung 
gegenwärtiger Abhandlung noch unter der Presse). Der vortreffliche ägyptische 
Gelehrte A hmed Z ekI hat in einem beim Orientalistencongress in London (1892) ge­
haltenen, in seinem Reisewerke (Al-sefer ilä-l-mu*tamar. 2. Aufl., Büläk 1894) 475 ff. 
gedruckten Vortrage die Veröffentlichung einer Sammlung moderner Todtenklagen 
in Aussicht gestellt; er hat jedoch dies Vorhaben bisher nicht ausgeführt.
8 z. B. Hud. (W ellhausen) p. 47, 19, Usd al-gäba iv 172.
4 z. B. Lebid (H uber-Brockelmann) Fragm. nr. 12. 14.
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den sie bei Trauerversammlungen (ma^ätim) vortragen/ wobei sie 
von der Gesellschaft durch einen Vorhang getrennt sind . 2
Durch das Vorhandensein dieser höheren Entwicklungsformen 
wird jedoch die Uebung der einfachen unmetrischen Sagc~Klagen 
nicht völlig beseitigt. 3 Diese dienen immerfort —  wenn auch nur 
zum Schein —  dem unmittelbaren Ausdruck des überwältigenden 
Gefühls und bleiben ein Bedürfniss auch neben dem T rau erged ichte, 
das ja  in der Regel Product der. Ueberlegung und künstlerischen 
Arbeit ist und darum die Stelle der primitiven Todtenklage nicht 
ebenbürtig vertreten kann. Der Unterschied zwischen \*tj und nrp 
bietet sich bei der Betrachtung dieser beiden Arten der Todtenklage 
als Parallele dar . 4
Aus den in der Litteratur erhaltenen alten Sagc-Klagen können 
wir uns eine annähernde Vorstellung vom Charakter der alten Njjäha- 
Rufe der Araber bilden. W ir möchten nur auf einige Proben hin- 
weisen :
1 . Zunächst gewährt der Trauerruf, den die Mutter des
Ta’abbata sarran, eine Frau von den Banu-1-I£ajn b. Gasr, über 
den Tod ihres Sohnes erhob, eine Vorstellung von der Form der 
alten SagVNijäha. Er ist mitgetheilt im Hudejliten-Diwan ed. W e l l - 
h a u se n  47, ganz unten (9 Glieder) ‘ ‘ ¿r? ^
Ĵ\ J 4 aJJ Beachtenswerth ist dabei die in solchen Trauer­
rufen und auch in den alten Marati hervortretende Eigentüm lich­
keit, die n e g a t iv e n  Eigenschaften des Betrauerten zu preisen (,du 
warst nicht . . / ) . 5
2 . Aus heidnischer Zeit ist ferner der Trauerruf des Zuhejr b. 
Gadima über die Ermordung seines Sohnes Säs (Ag. x, 1 0 ):
1 Der nachmals berühmte Ibn Surejg begann seine musikalische Laufbahn 
als professioneller Klagesänger, Ag. i 99, 18 wo auch einige Daten über den Ein­
fluss der Gesangskünstler auf die Todtenklage zu finden sind.
2 Ein wichtiges Beispiel Ag. ii 129 (Garid).
8 1*5 (mittlere Omajjadenzeit) Ag. vi 27, 19 =
Pseudo-Gähiz, MahäsinW237, 4.
4 Siehe B udde in der Z D P V . vi 184.
5 Vgl. Ahhandl. zur arab. Philol. i 77, Anm. 4.
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^  1 ^5  ̂ 4 i cj’° ^ ) Typisch
ist hier das in Trauerrufen überaus häufig wiederkehrende admirative 
^  (Sure 69, l ) ; 1 die Vorliebe für die Anwendung desselben ist dann 
auch in die Martija-Poesie übergegangen . 2
3. Trauerruf des ‘Abbäs b. cAbd al-Muttalib über seinen Sohn
Kutam (Ibn Rosteh ed. d e  G o e je , 2 0 1 , 3): ^  ^
‘ J J & t ‘ £& \.
4. Nach dem Tode des Propheten klagt Fätima: (B . Magäzi 
no. 85, Ende):
s[#U /\ U  b ]
‘ sUS \Sj k__ Aä.\ ‘ sLxS\ u
£ *\^L> 4 (¿X?) 4 b
« ‘ « u l i  <^1 b
5. Der bei Ibn Hisäm 699, 2  in erweiterter Form (aber ohne 
Wiederholung des 1 . Gliedes) gegebene Trauerruf der Mutter des 
Sacd b. Mucäd scheint in ursprünglicherer Fassung in dem Usd al- 
gäba n, 298 mitgetheilten Text erhalten zu sein:
h \ £  M jJU » ;\ J S J
MvXäa*) 0
6 . W ie uns diese letztere Nijaha bereits den Uebergang der 
unmetrischen Todtenklage zu einem festen metrischen Rhythmus 
veranschaulicht, so tritt uns diese Erscheinung auch in der Todten-
1 Vgl. N öldeke, ,Zur Grammatik des classischen Arabisch4 61.
2 Ag. x 65, 16; xxi 192, 12; Hud. 90, 10; Hud. W ellhausen 47, 16; Sawä'ir
ed. Bejrüt i 146, 10; Gamhara 133 v. 13 ( =  Chiz. ad. iv 374, 5 y. u. L« <̂5=^)
Mucht. 28 ult. Tebr. Ham. 422 ult. (^-J\ 1* In diesem Sinne wird
auch in einem Fragment von fUbajd-Alläh ibn Kajs al-Rukajjät (ed. R hodokanakis, 
Anhang nr. xv iii) die richtige La. sein: '¿SSj L« ¿ZSj-
3 Dieser Zusatz in der bei Tabaräni und Därimi, al-Mucgam al-sagir (lith. 
Dehli 1312) 224 überlieferten Version; Kastalläni vi 527 bringt ihn aus diesen ci- 
tirend als letzte Zeile.
4 Fehlt bei Tabaräni.
5 Tabaräni *Ia3\.
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klage entgegen, die der Chalif Mu'äwija schon bei Lebzeiten 1 von 
seiner Gemahlin Fächita2 anstimmen lässt: 3
Im Hezeg-Rhythmus, der neben dem Regez die früheste Dis- 
ciplinirung des Sa£' darstellt, formte sich ganz unbeabsichtigt die 
Sag'-Todtenklage . 4 Das Heze£ ist eine beliebte Form der alten Volks­
dichtung. W ir kennen auch einige Brautgesänge aus Medina in 
diesem Metrum . 5
II.
W ie bei den oben angeführten Beispielen bereits angedeutet 
wurde, bewahrt die Trauer-K asi de auch in ihrer entwickelten 
Ausbildung manche formale und materielle Eigenthümlichkeit der 
Urformen, aus denen sie herausgewachsen ist: der Sagc-Rufe.
Am augenfälligsten ist die für die Kaside ebenso wie die 
Nijäha charakteristische, ihrem Ursprünge nach auf leidenschaftliche
1 Martija bei Lebzeiten Ag. xxi 146, 20.
2 Bint Karaza, vgl. Mu'ammarün 91, 5 v. u. und Note dazu.
3 Kämil 784 ult.
4 Vgl. den alten Trauergesang des Du-l-Isba* um seinen Stamm. Ag. in  10.
5 Usd al-gäba v 623 wird beim Brautzug von den Mädchen folgendes Lied
gesungen: • f *
Der Prophet setzt spöttisch noch folgende Zeile hinzu:
Ein anderes ähnliches Lied, Ibn al-Fakih 53, 18 ff.:
i  / C 9 ( t 5 4 y c 5 ,
Auch dazu wird eine spöttische Ergänzung von cOmar angeführt:
¿5U3\ \jjb U l k ^  ¿JJ\
Gelegentlich möchte ich auf ein altes Hochzeitsgedicht in anderem Metrum (ver­
kürztes Mutakärib, F reytag , Verakumt 452) hinweisen, Tabaräni, al-Mu'gam al-sagir 
(Dehli, lith. 1312) 09, LA. s. v. ^<s£> m  230:
' ' ' f c ,
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Bräuche1 sich gründende Formel la tcib'ad* ,Ziehe denn fort, aber 
Gott möge dich nicht entfernen / 3 ,Möge Sanfara nicht fern sein 
und seine eiserne Waffe und sein Sturmlauf mit ununterbrochenem 
Schritt/ 4 Keinen Sinn hat der Ausruf im Klagegedicht der Lejlâ 
um Tauba: ,Möge dich Gott nicht fern sein lassen lebend und todt 
derselbe ist auch schon von den alten Ueberlieferern als 
Corruptel erkannt. 5
In formaler Beziehung kann zunächst darauf hingewiesen 
werden, dass der durch alle Halbverse durchgehende Gemeinreim 
nicht nur in Re^ez-Martijas festgehalten wird, sondern auch bei 
solchen Metra, bei denen sonst der Gemeinreim nicht angewandt 
zu werden pflegt. 0 Zu solcher Anlehnung an das ursprüngliche Sagc
1 Vom Indianerstamm der Delawaren wird berichtet: ,Les pleureuses tiraient 
de toutes leurs forces sur le corps en disant: Lève-toi! Reviens parmi nous! Ne 
nous quitte pas! Ne nous abandonne pas!* L aetitia  Conard, ,Les idées des 
Algonquins sur l’autre vie4 (Revue de VHistoire des Religions xlii *23). Von den 
Oromonen berichtet Paulitsciike: ,Dem Aufbruch mit der Leiche vom Sterbelager 
gehen Proteste der Angehörigen voraus, sich vom Leichnam nicht trennen zu wollen, 
die an Heftigkeit der Bewegung das Möglichste leisten4 (Ethnographie Nordost- 
afrikas, 55). Dahin gehört wohl auch noch die von al-fAbdarî im Madchal nr 18 oben 
erwähnte Sitte, dass die Frauen (es ist wohl von Aegypten die Rede) die zur Voll­
ziehung ihres Geschäftes im Trauerhause erscheinende Leichenwäscherin mit Schmä­
hungen und Schlägen empfangen, als ob sie sie zu verhindern suchten, ihre Aufgabe 
zu erfüllen. Dies ist ein Ausdruck dafür, dass sich die Angehörigen vom Todten nicht 
trennen wollen.
2 N öldeke, ,Beiträge zur Kenntniss der Poesie der alten Araber4 152, Muh.
Stud. i 25. Zur grammatischen Form vgl. Ag. xix 160, 15. Reflexionen über diesen 
Klageruf in einem Gedicht bei Abû Zejd, Nawädir 23, 9 ff. Eine weiter ausgebildete 
Form: . . . t LL* ¿JJ\ ^  Usd al-gäba v 556, 11, womit auch die Wendung
zusammenliängt ¿Jo js  (an einen Todten gerichtet, Ag. in  147, 18), die in
diesem Falle von dem gleichlautenden Gfruss an Lebendige ¿JÜ\ oder
¿fj\>  Ag. i 77, 1, vgl. die Verwünschung ^  ¿JÜ\ ^  ibid.
xviii 143, 15) zu unterscheiden ist. — In moderner Todtenklage: ,Zieh nicht so eilig
-  '  c 'von dannen4 D alman. ,steh auf, kehre um4 (aus der Sammlung E. L ittmanns).
3 Chansä 33 penult. 4 Ta’abbata sarran, Ag. xxi 138, 9.
6 Ag. x 78, oben.
6 z. B. im Sarf-Gedicht der Hind bint 'Otba, Anîs al-gulasâ (Bejrût) 1 179, 10; 
in einem Madîd-Gedicht, Ham. 414, sowie im grossen Hezeg-Gedicht, Hud. nr. 74 
durch 55 Zeilen; vgl. Ibn Hisäm 538 ,10— 13.
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gehört auch die Erscheinung, dass vorwiegend in Trauergedichten das 
überaus häufige Vorkommen von sogenannten M usam m at-Zeilen , 1 
d. h. die Anwendung von inneren Reimgruppen (gewöhnlich durch 
Status-constructus-Verbindungen mit J^*-Nomina gebildet) beobachtet 
werden kann; diese inneren Reime erstrecken sich oft auf mehrere 
Zeilen hintereinander. 2 Dies Tasmit im Trauergedichte, das von hier 
aus —  wie so manche andere Eigenthümlichkeit der Martija3 —  in 
die Madih-Kaside eingedrungen ist, 4 ist eine Nachwirkung des Sa£c 
der alten Klagerufe. Ihr Vorkommen in solchen, zum Theil sehr 
alten Dichtungen muss bei der Beantwortung der Frage nach dem 
A lte r  dieser Kunstform5 vorwiegend in Betracht gezogen werden.
W ie in den Sa£c-Klagen6 wird ferner auch in den Trauer* 
gedichten der Name des Betrauerten gerne wiederholt angerufen, 
oder im allgemeinen wiederholt genannt. Völlig an eine alte Sa^- 
Nijaha erinnert z. B. die Klage der Umm-Salima um ihren in der 
Schlacht gefallenen Bruder al-Walid b. al-Walid al-Machzümi, Bruder 
des Chälid b. al-W alid : 7
Wenn man die in der Anmerkung gegebenen Beispiele8 betrachtet,
1 M ehren, Rhetorik der Araber 169.
8 Beispiele in Sawä'ir ed. Bejrüt i 84, 4—85, 1. 2 ; 99, 3— 6 ; Anis al-gulasä’ 
2 ,2 —5; 2 7 ,3 ; 43, 1—4; 83, 9— 11—84, 1. 2 (5 Zeilen nach einander); Hud. 15, 
3—5. Dazu gehört auch in einem Trauergedicht der Lejlä Ag. x 78, 19
S
3 Vgl. J acob, Beduinenleben2, 56. 204.
4 Muf. 1, 13 ff. vgl. Zuh. 3, 31. 39 J j u ) ,  Imrlk. 34, 8 ; 35, 7. Hud. 79, 3.
Ham. 614 v. 6.
5 Vgl. M. H artmann, Das arabische Strophengedicht i 111. Von den Beispielen, 
die im Ma'ähid al-tansis (Kairo 1316) n  100 für solche innere Keime angeführt 
werden, ist das älteste von Du-l-rumma.
6 Eine ähnliche Erscheinung findet J. K. Z enner auch in der Todtenklage 
Davids auf Saul und Jonathan, ii Sam. 1, 19— 27. (Biblische Studien, herausgegeben 
von Bardenhewer vi 67; 74 Anm.).
7 So überliefert bei Tabaräni, al-Mu'gam al-sagir 206 unten; anderer Text 
Usd al-gäba v, 93.
8 In der dreigliedrigen Regez-Klage über den Tod des \Amir b. Tufejl wird 
der Name Ämir dreimal gerufen, Ag. xv 139, 4 ; in den drei Zeilen einer Martija
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wird man die Charakteristik einer Trauerklage bei Abu-l-cAtähija
c <• , c
verstehen: C-J5 I3  ,Deinen Namen rufen weh­
klagend die Klagefrauen / 1 Jahja b. Ghalid al-Barmaki sagt in seinem 
poetischen Gnadengesuche an Härün al-rasid, indem er von seinem 
bevorstehenden Tode spricht: ,Und Klagefrauen wehklagen um mich 
in finsterer Nacht mit meinen Kunja-Namen (d. h. indem sie wieder­
holt diese Namen rufen) ' . 2
Auf ähnlichen Ursprung wird wohl auch die wiederholte Namen­
anrufung in den Hi^ä-Gedichten3 zurückzuführen sein, insofern es 
auch in den alten Käfija-Flüchen, aus denen das Higä sich entwickelt 
hat, auf die ausdrückliche Nennung der durch die Verwünschung zu 
treffenden Person ankam.
Eine der hervorstechendsten formalen Eigenthümlichkeiten der 
Sa£c- Klage ist die wörtliche Wiederholung desselben Sa£f-Gliedes, 
wie in Nr. 4 und 5 der oben mitgetheilten Proben. Dieselbe Eigen­
tüm lichkeit ist auch häufig in den Trauergedichten zutage getreten .4
Es ist eine charakteristische Figur in diesen Gedichten, in den 
Anfängen aufeinanderfolgender Verszeilen dieselben Phrasen zu ge­
brauchen, nicht nur einzelne W orte5 (wie z. B. am häufigsten die
des Durejd b. al-Simma, Ag. ix 9, 4 ff. wird der betrauerte Chälid siebenmal an- 
gerufen:
C  ̂ ei
... . ■ ■ ^ l„>
c. O , , C*
Vgl. noch einige Beispiele hiefür: Ham. 369. 402. 425. 440. 451, 466. 496. Ag\ x 77,
23; xi 128, 7 ff.; xvr 84, 10. 11.
1 Abu-l-*Atähija, Diwän (Bejrüt) 1 60, 6.
* « *
2 Bejhaki ed. Schwally 574, 9 U3U$o
8 Vgl. besonders Hud. 7. 8. 9. 53. 119. Aus b. Hagar ed. Geyer 5, 1— 5. In 
einem Higä des Gerir gegen al-Achtal wird der Name des Geschmähten (in der 
Deminutivform ZDM G. l i  264) in vier aufeinanderfolgenden Zeilen fünf­
mal genannt, Gamhara 169, v. 13— 16.
4 Ja selbst das ganze Trauergedicht (freilich nur, wenn es ganz kurz ist) wird
mehreremal wörtlich wiederholt: t j j b  Ag. vii 30, 18.
5 z. B. Mälik b. al-Rejb, Gamhara 143 v. 18—21. Ibn Kajs rukk. ed. R hodo-
KANAKIS 41, 8 f f .
B em erk u n g en  zu r  a r a b isc h e n  T r a u e r p o e s ie . 3 1 5
Häufung fragender Pronomina und Partikeln : 1 • • • * • * er* 3
sondern auch ganze Sätze; es gilt in diesen Gedichten als 
stimmungsvoll, in aufeinanderfolgenden Zeilen identische Halbverse2 
aufzu weisen:
U * i j M  Crf b  CT*
oder in dem Grabgedicht des Öaddäd ibn al-Aswad über die bei 
Bedr gefallenen Mekkaner, deren Leichname der Prophet zu Häuf 
in eine Cisterne werfen liess : 4
,W as ist alles in der Cisterne, der Cisterne von Bedr (untergegangen) an 
Sängerinnen und edeln Zechgenossen,5 
Was ist dir alles in der Cisterne, der Cisterne von Bedr an Näpfen mit 
Höckerfett bekränzt6 
W ie viel ist dir in der Cisterne, 7 der Cisterne von Bedr an grossen Kamel- 
heerden und weidendem Vieh;
1 'Ant. 24, 2. 3 ; Sawä'ir 1 46, 3 ff. Auch Abu Nuwäs, der sich in seinen
Liedern von den alten Canones möglichst emancipirt, wiederholt in einem Trauer­
gedicht das Fragwort 13 mal in aufeinanderfolgenden Halbversen und schliesst 
V. 8 diese fragende Aufzählung mit ^5^, Diwän ed. Iskender Asaf (Kairo 
1898) 140. Dazu gehört auch das wiederholte in der Anrede des Imru’-ul-
Kajs beim Grabe am Berge *Asib, Ag. vm , 73 unten. Ein ähnliches Gedicht wird bei 
ähnlicher Gelegenheit dem Sachr b. 'Amr zugeschrieben, Mejdäni n 37. In anderen 
Versionen wird Lo ^Iä .\ dreimal wiederholt. Später hat man die Stelle für die 
Grabesstätte des Imru"* ul-Kajs selbst oder des Sachr gehalten, Ibn Challikän nr. 794 
s. v. Walid b. Tarif. Bei Abü Hiläl al-'Askari, Magma' al-amtäl (ed. Bombay) 966is 
oben, wird der Berg als bestimmt.
2 Lebid, Chäl. 19 y. 3. 4 ; Muf. 17, 2— 4; Hassän 121, 1 3 -1 5 ; Hud. 112, 2— 6, 
Hut. 67, 18—20; W right, Opusc. 109 oben; 117, ö f f .; Ag. 11 181, 8 v. u. ff. Sawä'ir
1 92, 3— 5; Ham. 459; 475; Kämil 721, 10— 13 u. a. m.
8 L. A. s. v. ^ \ j  xix 3.
4 Ibn Hisäm 530, 13— 16 ^^JüU U
5 d. h. an Leuten, die die Gastfreundschaft und Freigebigkeit pflegten.
6 Vgl. Note zu Hut. 28, 2.
7 In den folgenden beiden Versen wechselt die Wiederholung mit einem Sy­
nonym von ab: j j j *  ^  Verse s*nd mit wesentlicher
Textverschiedenheit bei Abu-l-'Alä al-Mafarri überliefert, JBAS. 1902, 299. 818.
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W ie viel ist dir in der Cisterne, der Cisterne von Bedr an Fähnlein (der
Weinbuden) und grossen Bewirthungen.*1
Diese Eigen thümlichkeit, die von hier aus wegen der Gemein­
samkeit des schildernden Elementes auch in das Nasib-Gedicht2 und 
überhaupt in poetische Stücke eingedrungen ist, in welchen rühm­
liche3 oder —  wie im Higä4 — auch gegentheilige Eigenschaften 
schildernd aufgezählt werden , 5 und die von der geistlosen Poesie 
der Decadence als blosse alterthümelnde rhetorische Schönheit auch 
in anderen Arten der Dichtkunst verwandt worden is t / galt wohl 
ursprünglich als charakteristisches Zeichen der Todtenklage. Durch 
ihre Anwendung beabsichtigte man mit der entwickelten Trauerpoesie 
den Eindruck der alten Nijäha hervorzurufen , 7 während sonst die 
Wiederholung desselben Elementes in dem Gedicht als sehr hässlich 
gemieden wurde . 8 Man kann in diesen Gedichten sehr leicht Gestal­
tungen beobachten, in welchen die soeben erwähnten Wiederholungen 
den Uebergang von der Nijäha zur Martija sehr klar veranschau­
lichen . 9 Andererseits erscheint die Wiederholung zuweilen nur noch 
als verkümmerte Formalität; wenn z. B. die wiederholten Elemente 
nicht unmittelbar hintereinander folgen, sondern, wie in der dreimaligen
1 Vgl. Notfe zu Hut. 16, 18.
2 m b .  7, 22—24; Imrlk. 63 ,4 . 5. 7. ‘Omar b. abi R abfa (ed. Kairo) 34, 3 
v. u. ff. Ag. viii 144, 17 ff.
3 Tar. 5, 51— 52; Muf. 23, 33—36; Hassan 100, 1 5 -1 8 , Hud. 155, 5— 7.
4 Ag. ix 9, 23.
5 Einen anderen Ursprung hat die Wiederholung der Halbverse in volks- 
thiimliclien religiösen Madih-Gedichten und Busslitaneien (istigfär), wie z. B. bei 
Bouriant, Chansons populaires 78; 143. Hier sind die Wiederholungen versificirte 
Nachahmungen derselben E igentüm lichkeit in der Prosa-Litanei.
6 Auf diesem Gebiet kann als das äusserste angeführt werden, dass Ibn 
Kajjim al Gauzija in seinem trockenen dogmatischen Lehrgedicht N ü n i j ja  zur Er­
höhung der Wirkung seiner Polemik diese figura repetitionis anwendet; vgl. das bei 
Älüsi, Galä al-fajnejn fi muhäkamat al-Ahmadejn (Büläk 1298) 256 mitgetheilte Stück.
? Ein Beduine motivirte die Thatsache, dass die Maräti die gelungensten 
ihrer Dichtungen sind, damit, dass sie ,diese Gedichte sprechen, während ihre Lebern 
von Gluth verzehrt werden* Gähiz, Bajän n, 36, 10.
8 Bejhaki ed. Schwally, 463.
9 z. B. Ag. vii 30, 15.
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Wiederholung des Halbverses: ^ in einer
berühmten Trauerkaside des Abu D u ’ejb, durch viele Zeilen von 
einander getrennt sind. 1 In dieser vom Ursprung am weitesten ent­
fernten Form kommt dies äusserliche Residuum der alten Nijäha 
nur noch in völlig verblasster W eise zur Erscheinung.
Abu Nuwäs, der die überlebten Eigentüm lichkeiten der alt­
arabischen Poesie gerne zum Gegenstand des Spottes machte, 2 hat in 
einem seiner Mu£ün-Gedichte auch solche Wiederholungen parodirt, 3 
die man in den den alten Maräti-Gedichten nacheifernden neueren 
Trauerl^asiden immer anzubringen strebte. 4 §afi al-din al-Hilli hat 
in seinem Trauergedicht auf den Tod des Mamlukensultans al-Melik 
al-näsir Muhammed b. Kiläwün (st. 7 4 2 ) sieben Strophen, die hinter­
einander mit dem Wörtchen ^  resp. ^  beginnen, andere sieben 
mit dem Anfang Sein jüngerer Zeitgenosse Zejn al-din 'Omar
b. Muzaffar al-Wardi bekundet dieselbe E igentüm lichkeit in einer 
Martija, die zu seinen frühesten Gedichten gehört. 6 Ausser anderen 
üblichen Wiederholungen beginnt er vier aufeinanderfolgende Zeilen 
dieses einem Bedr al-din gewidmeten Trauergedichtes mit den An­
rufungen ;
. • . * * * *
. . . \a-\ CUJiS j JjA . . . .  J W *  J-Ä»
Dieselbe Figur wird endlich gegebenen Falles auch in der auf volks­
tüm liche Wirkungen berechneten Litteratur der arabischen Helden­
romane angewandt. So. bot z. B. die Sirat 'Antar sehr oft Gelegen-
1 Gamhara 129 y. 11; 131 v. 5; 132 v. 4.
2 Abhandl. zur arab. Philologie, i 145, Anm. 2.
8 Al-fakähat wal-itinäs f i  mugün Abi Nuwäs (Kairo 1316) 54. Der Inhalt 
dieses Heftes ist aus dem grossen Abu Nuwäs-Werk des Hamza b. al-Hasan al- 
Isfahäni (Berlin, A h lw a r d t  7532, vgl. GGA. 1899, 456) entlehnt.
4 Eine Parodie solcher Wiederholungen finde ich auch in dem Gedicht bei 
Abu-l-Mutahhar al-Azdi ed. Mez 110, unten, obwohl dies Gedicht keine Martija ist.
5 Diwän des S. al-din äl-H illi (Damaskus 1297) 262—263.
9
6 Diwän in einem Stambul 1300 von der Gawä ib-Druckerei herausgegebenen 
Sammelbande (Diwän des Wardi, 131— 341 Poesie und rhetorische Prosa) 261, 
v. 12— 15.
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heit zur Production von Trauergesängen. So oft einer der vielen 
Recken auf dem Schlachtfelde fällt, oder geliebte Personen hingerafFt 
werden, umstehen die Ueberlebenden ihren Leichnam und recitiren 
Trauergesänge, die, im Sinne der Absicht dieser Erzählung, bei aller 
Volkstüm lichkeit, berufen sind, den Eindruck des Altertüm lichen 
hervorzurufen. Und dabei kehrt immerfort die charakteristische Eigen­
tüm lichkeit der gehäuften W iederholung einzelner Verstheile wieder. 
Das Trauerlied des 'Absitenhäuptlings Kajs b. Zuhejr auf seine 
Mutter Tumä(Jir beginnt jede der fünf ersten Verszeilen mit der 
Formel: . . . b  (ed . Öähin ix 197); in der Martija des 
'Antar über seinen Sohn Gasüb (ibid. xxvi 1 1 0 ) beginnen drei 
aufeinanderfolgende Zeilen mit dem Rufe • • und
noch augenfälliger tritt diese Eigentüm lichkeit hervor in dem 
Trauergedicht des Helden über den Tod seines anderen Sohnes 
Gacjbän (xxv 77— 79). Neun Zeilen beginnen hintereinander mit 
dem Rufe • • • ; dann folgen acht mit dem R u fe : b  \
r
.. . dann eine Gruppe von vier Zeilen mit dem Anfang
b und dann noch fünf aufeinanderfolgende Versanfänge mit:
Figura repetitionis im Koran und in der alten Poesie behandelt, ge­
achtet. Da die lithographische Ausgabe (Teheran 1 7 7 2 ) dieses in 
philologischer und theologischer Beziehung reichhaltigen W erkes nicht
A uf dies Moment der Trauerpoesie hat cAli al-MurtacJä 'Alain 
al hudä in einem Abschnitt seiner Gurar al-fawaid, wo er die
viel zugänglicher ist als es die Handschriften desselben sind, wird 
es nicht überflüssig sein, wenn ich die betreffende Stelle im Text 
hieher setze : 1
1 Gurar al-fawá’id wa durar-al-kalá’id 84.
2 Var.
^ J S s
0 C^°
v S i o ’ c >
^ 4 x $ C^o ^ J S O '
^ J J ’iS o ' c > fi
^ ¿ S s e r 0 C r
e r 0 O * L >
c r ° O ' L 5^
L 5 V
zjUoäJI \5\
9. f.e „  / / C .
p > ---------M  * U * «  \>\
j )— A a 'm
• All ' S ,  '^Ä^J\ L-3 ŝ:\4.J\ \>\
J----------- 3 g jN jj « b i
^ j I ä .  l̂aL. L« \5\
Cr
^
<3 — ^ I ä J I  (̂ 5̂  viru*\
4 J - o t o  b
j| jU -j\  W ^ - « p
»-)-i3^p^ 3J2
J .---------- 3*\U3\ CS/ZS \3\
<J----------------- *\$$ O U ^  j^ \  O j^ 3
»J— 'c\y^\ ^ ;jr^
f f   ̂
c3* ’̂^  w_— 2 pl^.
,J----------- ^  _5 C->^Iä.U bLL^Jl ¿Z\jS
O U ä JL*J\ ¿ C d *
Ar*-* j\ y o  ^  O t o ^ l  sj â  c < ^
6 £cr?3 <Jt->jli.\ 1*13̂ 5 U» ^s. 6
J ^  C ^ Lp\$ 0 ______X* ¿*>bUJ\ kS^, b j i
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CU Ü Jl 151 ^
0 ^ ‘ ^  S -^ *  ^  L 5 ^ '
l-ä ^UL C X 3  b  (ta5XaJ\ (̂ ä 3^
U ^ U o ^  \jU» < ^ 3* b  ^^XßJl (0j» i^
L ô xjL o «JI^5 U ^^1äJ\ 3^
äv,x— _3LaJ
*j ,------ü J  ^ \  ^ 1  c - 3 ^
2$uX——Jl~ft.J c u 3 ^
l.. .̂15 «wj^3 b  ^j^cl^ijl ? 5
J S  <wJy b  (jroÜJl J5 ¿XJ 
^3\
-̂------ -o-ij c -^ y  b  ¿JJ\ v̂ 3 jo J J  ^
CUa^JI  ̂ o y  b  ¿̂ )J\
1 Ag. iy 147, 4 v. u. .
2 Ag. O j ^ .
3 var* J - ^ *
M argo. ^  &S 3*
6 var. Ubb^jüt.
6 Ag. iy 150, 2 (Delect. 44, 1) ;  in dem dort mitgetheilten Text findet sich 
die hier dargestellte Wiederholung nicht.
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6j^XS jj£
L^Ä»3j  O"? 1 f *  Ä-oV ‘ ^3J\
J.______^-j.3 $̂313̂  £li>\ 1---------5ÜU ¿\ <*JUr°\
v—ä ŵm*J\ l — .£3U ^\ ^>lss^°\
j l i  2 J ^ p \  0 s  U i  S t * *  '_ _ _ _ _ _ 5 Ü U  ¿ \  d o U ~ \  ^ S ^ 3
'  9 <•* *  *  - * c  . • «
J ^ ä j  0 \ J v A - \  v - J i ^ i Ä .  V_ _ _ _ _ _ _ 5Ü L> q \ ¿ o W * ° \
/  ^ z C S  ^  — o  « ̂
Ĵ-'vJL.-o <*^0*JL**J\ ^ --oU ^  3 l .,. .. ■ ,£JU ^ \ ^yO»>A^
j£&\ ^-vä-*J\ \vXÄ ^
III.
Das Amt der Todtenklage war mit dem Begräbniss nicht ab­
geschlossen. Ganz ebenso wie noch heute, 4 hat man auch in alter 
Zeit nach dem Begräbniss eine Trauerperiode eingehalten, während 
welcher Zeit die Todtenklage vor den versammelten Trauergästen 
fortgesetzt wurde. Geschichtlich völlig werthlos ist freilich die in 
der Sirat ‘Antar erhaltene Mittheilung, nach welcher der Held dieses 
über vorislamische Verhältnisse berichtenden Romans nach dem Tode 
seines Vaters einige Zeit in einem eigenen Trauerhause, b e jt  al- 




4 z. B. in Mekka unter dem Namen fU d d a , S jjou ck  H u r g r o n je ,  Mekka ii 
194 ff. Aus Syrien, D alm an , Palästin. Diwdn wird die Benennung solcher Klage­
versammlung als m e*äda angegeben; der dabei gesungene Trauergesang m a ‘ id  
(nach Ergänzung und Berichtigung: mi^edijje, plur. miifedijjät). Für Aegypten 
findet man eine lebendige Beschreibung solcher Versammlungen (hidäd) im Anhang 
des europäischen Reiseberichtes von Ahmed Zeki 475—483. Das Hidäd wird 40 Tage 
lang, ausser den drei ersten Tagen nach dem Todesfall, jeden Donnerstag geübt.
5 Dass dies bejt al-ahzan ein Element der Volkserzählerphantasie ist, wird 
auch daraus ersichtlich, dass man ihm auch in Taus, eine N. (Büläk 1279) n  32 ,13 ; 
51, 19 (in der Erzählung von König Sahramän und seinem Sohn Kamar al-zamän) 
eine Stelle gegeben hat; es ist aus der Art der Verwendung dieser Einrichtung 
ersichtlich, dass der Erzähler keinen rechten Begriff davon hatte, was man sich
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empfängt. 1 Es ist nicht anzunehmen, dass für solche Todtenklage 
eine festgesetzte Frist bestimmt war. In älterer Zeit (Lebid 2 1 , 6 ), 
sowie auch in späteren Berichten ist zuweilen von einem ganzen 
Jahr die Rede, während welcher Zeit zunächst die nächsten Frauen 
die Todtenklage um den Verstorbenen übten, wobei sich die Gewohn­
heit entwickelte, dass Nachbarinnen und gute Freundinnen den kla­
genden Frauen in diesem Beruf behilflich waren. Für die Bean­
spruchung dieser Mithilfe familienfremder Frauen bei der Todten­
klage hatte man den Terminus >U-u>\.2 Muhammed verbietet den 
Frauen, diesen Act der freundschaftlichen Theilnahme zu üben : 3
G , ,
f\Uô \ ^  Man dürfe niemand in der sündhaften
Handlung der Nijäha4 unterstützen. Aber wir werden gleich sehen, 
dass ein solches Hadit nur die Ansicht der puristischen Vertreter 
des Islam reflectirt, und dass es nicht an Bestrebungen gefehlt hat, 
diese alten Bräuche im Sinne der islamischen Lehre zu legitimiren.
Aus vorislamischen Einrichtungen5 hat sich, trotz aller Proteste, 
der auch in der ersten Zeit des Islam allgemein übliche Brauch 
erhalten, das Andenken theuerer Verstorbener noch einige Zeit nach
darunter zu denken habe:
1 Bejt al-ahzän wird auch die Stadt genannt, in der Jacob wohnte, als er 
um den Verlust des Josef trauerte; Kazwini ed. W üstenfeld ii, 104.
2 Die Construction ist: man hat die Frau N. als
Aushelferin (bei der Trauerklage) um N. eingeladen. Usd al-gäba v, 590, 4: CUJIS
-  . -  . .. , c i,',
C5* ^3 05® ^  eine andere Ver"
sion bei Nasä’i, citirt im Madchal des 'Abdari m  7.
3 S. die ausführliche Erklärung in Nihäja s. v. n 161 und erweitert
in LA. s. v. iv 201. Vgl. noch den Dichter des v. Jahrhunderts Ibn Hamdis (st. 527) 
ed. Schiaparelli 330 v. 16 beim Tode seines Vaters:
Der Dichter befindet sich in weiter Ferne von der Heimath.
4 Muh. Stud. i 251.
5 W ellhausen, Heidenthum1 160, 31.
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dem Begräbniss1 in eigenen Trauerversammlungen (hebr. misped) 
zu ehren, wobei auch Trauermahlzeiten (wadima) 2 stattfanden und 
die Todtenklage noch einige Zeit fortgesetzt wurde. Solche Trauer­
versammlungen nannte man mandha, plur. mandjih, 3 oder matam 
plur. maätim . 4
Nach dem Tode Hasans hielten die häsimitischen Frauen 
noch einen Monat lang Klageversammlungen ab . 5 Am Anfang der 
‘Abbäsidenzeit veranstaltet die Mutter eines ‘Abd al-Magid mit den 
Schwestern und Sclavinnen des Verstorbenen eine Trauerversamm­
lung, in welcher die Frauen wiederholt Weherufe ertönen lassen. 6 
W enn in dem Bericht darüber gesagt wird, dass ,sie die erste war, 
die diesen Brauch im Islam geübt hat*, so kann man dieser Be­
merkung keinen Glauben schenken, da die Traditionarier ganz un­
bedenklich berichten, dass der Prophet seiner Gattin Umm-Salima 
die Erlaubniss ertheilte, an einem nia’tam theilzunehmen, das die 
Machzüm-Frauen zur Betrauerung ihres Stammgenossen W alid b. 
Walid abhielten . 7 Dies deutet darauf, dass die Sitte, trotzdem sie
1 Aus einem Verse des Zejd al-chejl (bei Abu Zejd, Nawädir 80, 7) könnte
man folgern, dass solche Klageversammlungen sich jährlich wiederholten: JjS 
däysL+s? fU .
2 Vgl. Glosse zu Ibn Hisäm 796, 16 (ed. W ü s t e n fe ld  ii 184).
8 Ag. viii, 104, 14
4 Ein Ma*tam beim Grabe, Husajn b. al-Humäm Muf. 13, 28, wo jedoch auch 
die das Begräbniss begleitende Todtenklage gemeint sein kann. Al-A'sä redet vom 
,ma’tam schwarzgekleideter Frauen, die für die Todtenklage Trauer anlegen‘ (Jäküt 
iv 425, 19). Davon bekam das W ort ma’tam sehr früh die allgemeine Bedeutung: 
Frauenversammlung ohne Rücksicht auf den Zweck der Zusammenkunft; z. B. 
Tamim b. Mukbil, Gamhara 162, v. 3. Um solchem Missverständniss zu entgehen, 
will Ibn Kutejba (Adab al-kätib ed. Grünert 24, 6 ff.) die Trauerversammlungen 
lieber mandha nennen lassen. Eine andere Verallgemeinerung des Wortes ma’tam 
ist seine Anwendung auf die T r a u e r ,  auch wenn sie sich nicht in Versammlungen
kundgibt (W right, Opusc. arab. 115, 11, 'Ikd. m  85 ult.).
® Tab. iii 2333:
6 Ag. xvn 14 unten:
J - äs v*^o
7 Tabaräni, al-Mu^am al-sagir, 206: O-JIS (¿L*JLuj £\)
J\ vgl. oben S. 313.
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mit ihrem Ursprung im Heidenthum wurzelte und aus diesem Gesichts­
punkt manchen religiösen Anfechtungen ausgesetzt war* in den 
ersten Generationen des Islam, also sicher auch vor der abbasidischen 
Zeit, geübt wurde und dass den Puritanern, die sie missbilligten, 
die Autorität des Propheten entgegengestellt wurde. Auch wenn der 
bei dem Ma’tam für fAbd al-ma^id mitwirkende Dichter Ibn Munädir 
sein Trauergedicht über den Verstorbenen mit den W orten beginnt: 
Fürwahr, ich will ein Ma tarn abhalten U 3 ’ U> so zeigt dieser
Ausdruck , 2 dass damit die Sitte als eine allgemein übliche, seit
1 Ham. 271, 1 : vgl. Ag. xvi 49, 16:
Iä^ o; Gâhiz, Buchalä 124, 3. yXö J-fc\. Dies iv (vgl. Kämil
74, 8. 9) drückt den ceremoniellen Charakter der Uebung aus; vgl. k'\LoJ\ s\. —  
Bagawî, Masâbîh i 44; dann im allgemeinen: eine formelle 
Pflicht e r fü l le n ;  z. B. in einem Hadît bei Damîrî (s. v. ¿lob) ii 403: ¿JÜ\ J j i l  vXÄJ
d “** crf'*0̂  L f* * *  .............J ä o  cr f" '0̂  O *  ?***
f  A  0 NJi ^  C rt"?  10 ^  C r ^ ‘
* Für den formalen Charakter der Zusammenkünfte dient später auch das
W ort jJLft, z. B. bei Bedî' al-zamân al-Hamadânî (Rasâ’il ed. Stambul 237), wo die
Unterlassung aller Trauergebräuche verfügt wird; die Stelle ist auch aus ̂ diesem
Gesichtspunkte wichtig: V j J ä . ¿ a .U.x> »XaSo
^  0 >«o <3 ^ .  3 } ^  ^  y$
g\ ^  v j'-; y?
Zu den in iüf&Ä. Ämc?. i 246 Anm. 2 zusammengestellten Notizen über Trauer­
gebräuche der Araber kann man jetzt auch ‘Umâra al-Jemenî ed. Derenbourg i, 18 
hinzunehmen : Zerbrechen der Schwerter Und Bogen, Tödtung von Rossen als Trauer­
gebräuche für hochgestellte Personen (Südarabien). Aus Usd al-gäba (iv 284, 4 ff.) 
ist ersichtlich, dass man beim Begräbniss eines Feldherrn über seinem Grabe Fahnen­
stangen zu zerbrechen pflegte. Bei dem des Mâlik b. 'Abdallâh al-Chat'amî zer­
trümmerte man deren 40, nach Zahl der Feldzüge, die dieser Heerführer unter den 
ersten Omajjaden gegen die Griechen mitgemacht hatte. In entsprechender Weise 
drückt sich die Trauer um gestorbene Gelehrte durch Zertrümmerung der mit ihrer 
Thätigkeit zusammenhängenden Gegenstände aus. Nach dem Tod des Imäm al- 
haramejn brach man in der Moschee das Minbar ab, das dieser Gelehrte zu besteigen 
pflegte (Ibn Challikän nr. 388, Ende) und dankbar trauernde Schüler gaben ihren 
Gefühlen damit Ausdruck, dass sie auch ihre Tintenfässer und Schreibfedern zer­
brachen (Ibn 'Asäkir, ed. Mehren, Exposé de la ’Réforme de VIslamisme, 154, 10). 
Nach dem gewaltsamen Tode des grossen Traditionariers von Nisabur, Mithammed 
b. Jahjâ al-Duhlî (st. 267) wurden die Tintenfässer der Scholaren durch drei Jahre 
verborgen gehalten ( .̂jIä*u*J\ bis wieder ein ebenbürtiger Lehrer sich an
Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. XVI. Bd. 22
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alter Zeit unter bestimmten Gebräuchen stattfindende Feier voraus­
gesetzt wird.
Sowie über jene Gebräuche, welche die beim Begräbniss selbst 
stattfindende Todtenklage begleiteten, 1 so haben wir aus a lte r  Zeit 
auch über die Bräuche bei diesen Ma atim keine speciellen Nach­
richten. Aus sehr später Zeit begegnet uns wiederholt die Angabe, 
dass man bei solchen Trauerfeiern das Haupt entblösste. 2 Es kann 
nicht behauptet werden, dass dies a r a b is c h e  Sitte sei; sie wird 
wohl in der Volkssitte jener muhammedanischen Völkerschaften be­
gründet sein, von denen ein solcher Brauch berichtet wird. Er wird 
z. B. aus dem iv. Jahrh. d. H. von den dejlemitischen Muhammeda-
ihre Spitze stellen konnte (Dahabi, Tadkirat al-huffäz, ed. Haidaräbäd, n s. v.). — 
Ueber dem Grab gewöhnlicher Leute wurden alltägliche Gebrauchsgegenstände zer­
brochen (Gähiz, Buchalä, 54, 8). —  Unter einen ändern Gesichtspunkt gehört es, 
dass das Volk in Granada nach dem Begräbniss des hochgeachteten frommen Ge­
lehrten 'Abd al-Munim ibn al-Gars (st. 599) die Bahre, auf der dessen Leichnam 
getragen worden war, in Stücke zerbricht, um dieselben unter einander (als A m u ­
le t te )  zu vertheilen: ( ^ n Farhün, al-Dibäg al-
mudahhab, ed. Fes 1316, 210). Dies scheint specieller Volksbrauch im islamischen 
Spanien gewesen zu sein. Er wurde nicht allgemein gebilligt. Bei der Beerdigung 
des Muhammed ibn Lubäba in Cordova (st. 314) wurden Stimmen laut, dass man 
sich herandrängen möge, um dem frommen Lebenswandel des Verstorbenen nach­
zueifern, nicht aber um Spähne von seiner Todtenbahre zu erhaschen.
¿Jl** J'-*-» Ä-taM ¡öle
'W (Ibn Faihün, l. c. 230).
1 Dahin können wir allerdings die Ag. n 138, 8 ; x 58, 3 v. u. überlieferte 
Nachricht rechnen nach welcher die Frauen die Todtenklage um ihren verstorbenen 
Gatten stehend abgehalten haben, wenn sie die Absicht hatten, fortan im Wittwenstand 
zu verbleiben und sich nicht wieder zu verheirathen. — Auch sonst wird die s te h e n d  
gehaltene Todtenklage als Zeichen erhöhter Trauer hervorgehoben; ich denke^an 
Ibn Kajs al-Rukajjät 41, 7 (ed. R h o d o k a n a k is  190)
»allein (ohne dass ihr jemand beisteht, ¿Iä *o\), , s t e h e n d 4.
2 W ie im allgemeinen bei der Züchtigung Modalitäten angewendet zu werden
pflegen, die aus den Trauerbräuchen stammen, so wird auch die Abnahme der 
Kopfbedeckung als Correctionsstrafe (ta zir) angewandt. S ach a u , Muhammedanisches 
Recht 849, 4. Als beschämende Strafe wird erwähnt, dass man jemandem den Kopf­
bund um den Nacken legt. ¿JLLc. Musabbihi, bei B e ck e r , Bei­
träge zur Geschichte Aegyptens, i 65, 9, über die Bedeutung s. D o z y , Dictionnaire des 
v&tements arabes 310 f.
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nern erzählt; sie entblössen das Haupt bei den Trauerversammlungen; 
sowohl die Leidtragenden als auch die Condolenzgäste hüllen (statt 
der regelmässigen Kopfbedeckung) ihre Kleider dicht um Haupt 
und Bart. 1 Dasselbe ist um dieselbe Zeit in Bagdad, wie es scheint, 
beim Tode sehr bedeutender Männer üblich. Unter den Trauer­
kundgebungen um den grossen Theologen Abu-1-Macâlî al-Guwejnî 
(st. 478), den Lehrer des Gazâlî wird erzählt, dass in der Zeit 
zwischen seinem Tod und seinem Begräbniss ,die Kopftücher (al- 
manâdîl) von den Häuptern abgelegt wurden und dass keiner von 
den Grossen und Vornehmen gewagt hätte, das Haupt zu bedecken ' . 2 
Aus dem Jahre 687 erhalten wir die Nachricht aus Aegypten, dass 
nach dem Tode des Malik al-§âlih, des Sohnes des Sultän al-Malik 
al-Mansûr Kilâwûn, dieser mit entblösstem Haupte in seinem Gemach 
sass, seine Mütze ( i i y i  calote) lag auf dem Boden, während er 
selbst schrie und weinte. Auch die Emire und Beamten, die ihm 
ihr Beileid zu bezeigen kamen, warfen ihre Mützen zur Erde . 3
W enn es auch in den oben angeführten Beispielen immer der 
Familie angehörige Frauen und theilnehmende Freundinnen sind, 
die die Trauergesänge bei den Ma’ätim anstimmen, so wird sich 
auch bei diesen Trauerversammlungen schon in alten Zeiten ganz so 
wie bei der dem Tode unmittelbar folgenden Nijäha auch den Mieth- 
klagefrauen ein weites Wirkungsgebiet eröffnet haben. Dii-l-riimma 
vergleicht in der Beschreibung eines Karawanenzuges das Heben
und Senken der Beine der ziehenden Kamele mit (den Bewegungen 
der Klagefrauen bei) einem ,g e m ie th e te n  M a ’ tam ', d. h. der ge­
1 Mukaddasí ed. d e  G o e je , 369, \^L&S ¿ Ä *  ^  \>\j
2 Ibn 'Asakir ed. M eh ren , Exposé de la Réforme de l’Islamisme etc. (Leiden
1878) 154 ,6 : ^  E s ist nicht ersichtlich, welche Ent-
blössung (des Hauptes, der Arme?) m i t g e m e i n t  ist, das als Trauerkundgebung 
bei der Beerdigung des B a k î b. M ach  la d  (st. 276, Cordova) erwähnt wird; dieser 
Trauergebrauch wird sehr getadelt jJUJLl ^  iSb
Ibn al-Faradí, ed. C o d e ra  i 83.
3 Ibn Ijâs, Ta'rîch Misr (ed. Kairo) i 117 unten. Entblössung des Hauptes 
Zeichen der B e s tü r z u n g , Geschichte von Sül ed. S e y b o ld  36, 2; R e u e  ibid. 57 ult.
22*
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werbsmässigen Klagefrauen, die für eine solche Trauerversammlung 
gedungen werden und die ihr Handwerk nach allen Regeln der 
Kunst zu Gesicht und Gehör bringen . 1
Nach dem Tode von Fürsten scheint man während der ersten 
Trauertage als erhöhte Trauerkundgebung auch noch die Thore der 
Residenzstadt geschlossen zu haben. Dies wird wenigstens von der 
Trauer um den Chalifen al-Kaim berichtet. 2 Die Bazare wurden 
bei dem Tode vornehmer Leute geschlossen . 3 Bei Vornehmen und 
Geringen hat sich aber gleichmässig der Brauch entwickelt, dass die 
nächsten Leidtragenden während der ersten Trauertage ,zum Em­
pfang der Condolenz sitzen* crô )JL\; d. h. solche Besuche cere-
moniell empfangen. Die Todtenklage wird mit diesen Condolenz- 
versammlungen combinirt. Während derselben recitiren auch die 
Dichter ihre Trauerkasiden . 4
Auch der einige Tage nach dem Begräbniss übliche Besuch 
des Grabes, an welchem man auch die Klagefrauen theilnehmen lässt, 
wird mit der Fortsetzung der Todtenklage im Zusammenhang stehen. 
Am dritten Tag (oder Dienstag) nach der Beerdigung der Bäna , 5 
der Geliebten des Dichters Ibn Munädir, zogen alle ihre Mädchen 
zu ihrem Grabe. Der Dichter, der sich ihrem Zuge anschloss, 
schildert ihn mit den W orten : 6
,Heut’ ist Dienstag —  der dritte Tag der Bana;
Viel Gazellen sieht man heut’ am Kirchhof.4
1 Arägiz al-'arab ed. MuhamruC^ Taufik al-Bekri (Kairo 1313) 9, v. 3.
2 Recueil des textea . . . seldjoucides ed. H ou tsm a  i  51, 10 ff.
8 Nach dem Tode einer Enkelin des 'A li ist das erste, was der Präfect von 
Medina anzuordnen hat Ag. xvn 88, 20 ff. —  Dasselbe geschah
bei dem Tode grösser Gelehrter; bei solchen Fällen ist überaus häufig die Nach­
richt CUÄ-U, z. B. Dahabi, Tadkirat al-huffäz, 11 275, 12.
4 Ag. ix 116, 6.
5 Der seltene Frauenname ¿ o b  kommt in der Form b b  vor in dem Sprich­
wort bei B u r c k h a r d t , Arabic Proverbs nr. 146 b l L  CUfrLo b b ^  b la -  ¿¿>0 w0 
die Form durch das Homoioteleuton gesichert ist.
6 Ag. xyii 12, 21 ff.
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Erst später, als solche alte Bräuche mit islamischen Anschauun­
gen ausgesöhnt wurden , 1 hat man die Uebung derselben für den 
Freitag bestimmt, 2 wie sich denn auch in der definitiven Form des 
der anfänglich die Opposition der Sunna-Leute hervor­
gerufen hatte, ein Compromiss muhammedanischer Anschauungen 
mit alten Bräuchen darstellt. Darüber gedenken wir bei anderer 
Gelegenheit ausführlicher zu reden.
IV.
Die arabischen Kritiker haben einen sehr eingreifenden for­
malen Unterschied zwischen der Martija und allen anderen Gattungen 
der arabischen 6 ifr-Dichtung beobachtet. Während die Kasida in 
allen ihren inhaltlichen Varietäten die constante Eigenthümlichkeit 
aufweist, dass sie stets vom Nasib ausgeht, entbehrt das Trauer­
gedicht, dem Anlasse entsprechend, dem es seine Entstehung ver­
dankt, dieser für das Kunstgedicht charakteristischen, man kann 
sagen, unentbehrlichen Einleitung.
W enn der Verfasser des Trauergedichtes nicht frischweg auf 
den Gegenstand der Klage eingeht, sondern sich erst durch eine 
Einleitung auf diese vorbereitet, sind es in der Regel wenige typische
1 Einen merkwürdigen Typus für die Methode solcher Aussöhnung durch exe­
getische Kunststücke bietet eben die Wendung, die man dem Hadit gab, in welchem 
,das Weinen um den Todten‘ verpönt wird. ¿oJU ¿JLa \ :
,Fürwahr, der Todte wird (im Grabe) gepeinigt wegen der Wehklage seiner An­
gehörigen*. Die Fortdauer der Todtenklage im Brauche der Muhammedaner nöthigte 
nun die Theologen, der 'Ajisa eine Interpretation dieses Prophetenwortes anzudichten, 
nach welcher der Prophet jenen Aussprach bei Gelegenheit der Todtenklage um 
eine Jüdin gethan habe; derselbe habe demnach gar nicht allgemeine principielle 
Bedeutung: ¿JLa\ ^ ¿ 1  ^äJLo ¿Ja  U  . . .
^lJ\ 6 ¿s^.^
bei
Säh W eil Allah al-Dihlawi: al-Insäf fi bajän sabab al-ichtiläf (Bombay, lith., 1303) 4.
2 Muh. Stud. i 247.
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Formeln, deren er sich zu bedienen pflegt; zumeist die Schilderung der 
heissen Thränen der durch Weinen und schlaflose Nächte ruinirten 
Augen (mit dem typischeu *3^0; zuweilen die Zurückweisung der 
T a d le r in n e n  ('awädil) , 1 die sein endloses Jammern nicht richtig 
finden; seltener sind an dieser Stelle selbsttröstende Betrachtungen 
über die Vergänglichkeit alles Irdischen . 2 Hingegen wird die Be­
schäftigung mit Tändeleien geradezu abgelehnt. Man hat zwar die 
Schilderung der Atläl auch in dieser Art der Dichtung anzubringen 
versucht, 3 aber in engem Zusammenhang mit dem Gegenstand der 
Trauer gehalten .4
Als Specimen für die ausdrückliche A b le h n u n g  des N asib  
als Einleitung der Trauergedichte möchte ich hinweisen auf das 
Trauergedicht des ‘U b e jd a llä h  b. K a js  a l-R u k a jjä t  über die 
in der Schlacht von Harra gefallenen Angehörigen seines Stammes, 
deren Tod ihm sein Vetter Jezid b. *Ali b. 'Ubejdalläh in einem 
Briefe (vgl. v. 7) berichtete (Diwan nr. 40).5 Es ist nicht unwahr­
scheinlich, dass der Dichter durch den Reim ( ¿ i—) dieses Trauer­
gedichtes die Reminiscenz der Todtenklage erwecken wollte. 6
1 Dafür gebe ich im Anhang dieser Abhandlung (vi) ein Gedicht des 
Hudejliten Abu Du’ejb, welches auch als Specimen dafür gelten kann, dass der 
Dichter über den Ruhm der Betrauerten in v. 3 hinwegkommt und den Inhalt der 
Martija mit der Schilderung der Begräbniss- und Trauergebräuche erschöpft. — 
Die Anrede an die cAwädil wird zuweilen an das Ende des Gedichtes gesetzt; dafür 
ist ein gutes Beispiel das Trauergedicht des Ibn al-Garira al-Nahsali; am Schlüsse 
desselben (Ag. x 98, 2—4) werden in drei Verszeilen die Vorwürfe der ,beiden 
Tadlerinnen4 abgelehnt:
2 Abu Zejd, Nawädir 36, W r ig h t ,  Opuscula 118 ult. Sawä'ir 132.
8 Sawä'ir 6.
4 Ibn Hisäm, 1022, 5, Martija des Hassän über den Propheten; desgleichen 
beginnt Temim b. Mukbil sein Trauergedicht über 'Otmän, aus dem einige Zeilen 
in dem unten folgenden Text des Ibn Rasik mitgetheilt sind, mit Atläl-Erinnerungen, 
Jäküt m  398, 20 ff.
5 Jetzt, ,Der Diwän des 'Ubaid-Alläh ibn Kais ar-Rukajjät‘, ed. N. R h o d o - 
ka n a k is  (W ien 1902) 186. — In v . 1 hat meine Abschrift für das ¿JLxXs
der Ed. R h o d o k a n a k is : ¿ ¿ ¿ V s. (in der Bedeutung: y ^ u o ) .  — Zu y. 9 vgl. Näb. 
(A h lw a r d t )  17, 14.
6 Vgl. denselben Reim in einem kurzen Hezeg-Trauergedicht, Ag. xx 102, 
17— 21, im Trauergedicht der Hind über die Bedrgefallenen, Ibn Hisäm 537, 7— 13.
B em erku ngen  zu r  ara b isc h e n  T r a u e r p o e s ie . 3 2 9
Nur das Trauergedicht des Durejd b. al-§imma über seinen er­
mordeten Bruder wird als Ausnahme erwähnt; es beginnt mit Liebes- 
schilderungen. Aber dies Gedicht wurde ein Jahr nach dem Tod 
des Betrauerten verfasst, als bereits auch die Blutrache für ihn er­
füllt war. Darin findet man die psychologische Rechtfertigung dafür, 
dass Durejd die Trauer um den Bruder mit dem Ausdruck anderer 
Gefühle vermengen konnte. In der That wird dies Gedicht in der 
Gamhara, in die es aufgenommen ist, unter den M u n tak ajä t, nicht 
aber unter den M aräti vorgeführt. 1 Freilich fehlen in der Gamhara- 
Recension des Gedichtes, bei ihrer Vergleichung mit einer anderen 
Ueberlieferung desselben , 3 zwei mit resp. mit beginnende
Zeilen, die dem Gedicht erst recht den Charakter einer Martija zu 
verleihen geeignet sind.
Der ,ungeschlachte* Temim b. Ubejj ibn Mukbil geht sogar 
mit der in den Kasiden beliebten Formel: ,A b e r  la s s ’ dies* von 
der Trauer um fOtmän b. 'Affän auf die Schilderung der fort­
ziehenden Geliebten über, ,die er wegen der Erschlagenen von liurejs 
nicht vergessen mag*. Dies eine Beispiel kann uns zeigen, wie 
wenig echtes Gefühl zuweilen der im Trauergedicht zur Schau ge­
tragenen Verzweiflung entspricht. Als dritte Varietät könnte diesen 
beiden Specimina übrigens ein Beispiel angereiht werden, wo in 
einem kleinen Regez-Trauerlied die Beziehung auf Wein, W eiber 
und Gesang in m itten  der Todtenklage eingeschoben ist. 3
Ueber diese Eigentüm lichkeit der Martija spricht sich der 
berühmte Poetiker Ib n  R a s ik  aus in seinem Buch a l- 'U m d a  fi 
m ahäsin  a l- 6 i 'r . Ich gebe das betreffende Stück nach der Hand­
schrift der Leipziger Universitätsbibliothek, DC. nr. 328, fol. 165b:
1 Gamhara 117. 2 Ag. ix 4, 23—24.
8 Lebid (ed. H u b e r-B ro ck e lm a n n ) Fragm. nr. 12 allerdings nur in der Ueber- 
setzung (VV. 6— 9); im entsprechenden arabischen Texte scheinen die VV. 7. 8 
ausgefallen zu sein.
ds*~>j*Q L J j A A ä U \  \XXz L_3^1äX*J\ *̂j \ • • •
fku3Sd\j ¿SSjb\.L.\ ¿i\  iwk^OS ^\ V»^-^-wXJ
V̂*VAAA|«*J\ ^ ^ jl £Vĵ J\  ̂ 3̂ \ C»)^
<^^\ ^J-£d (>-*-> <-^)^ (teJj"*̂  ?U-ilÄ^\ ^ 1$̂ *aâ .\ ^#o L*«3
C^Sjj cVij}\ ¿L«jJLo ^s .̂cLtiJ\ Jls ¿J>L)JU> ^ *j ^- i  wX̂.\
~ . f ° . »^ J \ ^ ä . \  t « _ J u o j ^  j . ä > o  ¿ J » £  ( ¿ X 3 3  ^  yjt j  \ ¿ S  ^ . C "  v— ^ X ä x a )  \ 3 ^
^ J « a J Ü o  8  & j A * ö  ^ S  ¿ J O j . i a 3 \  # t > u g j  w — 0 ^ 5  £ ^ « < * A r fv J \
(̂ xAxJ\ ^ 9  Lo t„5^  A«yA*}\j£>\ Ia.^.
J Ijü lJ»L¿> *J
•_J^\ JJüü\^ <__>Iä-u) <3^*^* c^ 3  ^  ¿ A *
'> ' “ , c =^ .* .c . ' <,<;.'• * - 'c jyr~*“̂  <̂ŵ -iwXi\ i )\S L̂ oLsüa 4 ŷÂ »ij.d ^̂ X»»s3 r 3
J > \  ¿ o \ ^ . ä ) \  \ 3 > \  l - - - - - - - - - - - ^ o 3 \  \ 3  J - ^ ä J  ^ 4 ^  c r * W .
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5 v_>cX ¿cX3 v2̂ .^o\^rL\ \------ ĵLftiaS O “*0
ja^Jb ¿o\^J\ ,jj\ '¿ i ¿^LL*aJ\ ^  ^ /o^Jo v—äAJL\
V. 
Die Maräti-Gedichte waren in der arabischen Philologie vom 
Anbeginn ein bevorzugter Gegenstand der Ueberlieferung und
1 Cod. 0 ^ \ -
2 Nun folgen noch mehrere Zeilen dieses auch sonsther bekannten Gedichtes.
3 z. B. in dem Trauergedicht auf Chandak Ag. xi 47 unten; dieselbe Methode 
übt er auch in den Häsimijjät ibid. xv 124, 25 ff.
4 Cod. LiO jS Mit unserer Emendation stimmt auch (nach Mittheilung
des Herrn Professor B. M o r it z )  die Handschr. der vicekönigl. Bibliothek in Kairo, 
Adab, nr. 456.
5 Zu dieser Verszeile giebt der Kairiner Gelehrte, a l - S e j j id  M u h am m ed
a l - B ib lä w i  folgenden Commentar (briefliche Mittheilung): « ^ \  4jLob S\̂ o\
4^Z)\ 1*̂ *0 ^SlÄkJ\ £j\
«cX^ajb ¿y*  ^lsila3\ viX^olA ^^oäJÜ
f £ 
y » j  0 f>j±. £%. cp\j±.'J\s -
6 Cod. L^jb^^L.
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Sammlung. Die Omajjaden, die mit grossem nationalen Eifer die 
Aufbewahrung der Producte der alten Poesie förderten , 1 gaben sich, 
wie al-Gähiz2 und Abu ‘U bejda3 berichten, vorzüglich mit Ueber- 
lieferern ab, die auf die Aufbewahrung der Maräti Gewicht legten; 
sie motiviren diese Gesinnung damit, dass aus solchen Gedichten die 
edeln Eigenschaften der arabischen Vorfahren am besten ersichtlich 
werden. Solche Gedichte boten sich daher den Sammlern der spä­
teren Zeit als Gegenstände specieller Anthologien dar. Eine jetzt
—  wie es scheint —  nicht mehr vorhandene Maräti-Sammlung stellte 
zusammen ein Mitglied der in der 'Abbasidenzeit berühmten Gelehrten­
familie der Jezidi, 4 Muhammad b. al-fAbbäs (st. 3 1 0 ), Erzieher des 
Chalifen al-Muktadir. 5 Er war Enkel des unter Härun al-ra&id und 
Ma’mün berühmten Dichters und Schöngeistes Abu Muhammed Jahjä, 
und gehört dadurch der Familie des Dichters Du-l-rumma an. Muham­
med b. al-‘Abbäs al-Jezidi ist Verfasser mehrerer poetischer und philo­
logischer Schriften, 6 deren Inhalt sich sowohl auf Nachrichten aus dem 
arabischen Alterthum als auch auf solche aus neueren Zeiten bis auf 
die des Chalifen Ma’mün erstreckt. 7 Er hat mit Vorliebe Dichter­
nachrichten gesammelt und ist in dieser Beziehung eine ergiebige 
unmittelbare Quelle für den Verfasser der A g ä n i , 8 sowie für A b u
1 Vgl. JR A S . 1897, 326 ff.
2 Bajän n 36: ^ \  'S\ ^  CUiU Jb*
^
3 al-Bejhaki, Mahäsin ed. Schw a l l y  373, 10.
4 Vgl. Mittheilungen über diese Familie Ag. xviii 72— 87.
5 Fihrist 51, 15.
6 Ag. x 31, 5 v. u. ist sein t__>1XS, xv 3, 6 sein ^ b \ ^ L \  <__
citirt. Die Nachrichten über sein Leben und seine Schriften sind von G. H. E n g e l ­
mann in der Einleitung zu seiner Ausgabe: Al-Hadirae Diwanus cum Jezidii Scholiis 
(Leiden 1858) 3 ff. zusammengestellt. Der Diwan verdankt seine Redaktion und 
die erklärenden Scholien eben diesem Muh. b. al-'Abbäs.
7 Die 'Abbäsidennachrichten hat Süli fleissig benutzt; ein Citat nach Süli 
bei Sujüti, Ta’rich al-chulafä (Kairo 1305) 128, 11 v. u. *
8 Einige Beispiele, aus deren Inhalt man auf den weiten Zeitumfang der 
Nachrichten schliessen kann: Ag. iv 156; 157; 161,6; 176, 19; 182penult; viii 27, 5; 
166, 16; ix 37 unten; 171, 17; xi 171, 15; xii 14, 12; 44 ,11 ; xm  99, 4 u. xx 147,10;
xxi 112, 3. — *)\ xi 88, 16; 91, 13.
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'U b e jd a llä h  a l-M a rz u b ä n i (st. 378), einen der reichsten Tra- 
denten von Nachrichten über alte Poeten . 1 Er ist der bei ersterem 
einfach unter seiner Nisba a l-J e z id i  angeführte Ueberlieferer2 und 
es ist wahrscheinlich, dass die Berufungen auf ihn bei Gelegenheit 
der Mittheilung von Trauergedichten und der einleitenden Erzählungen 
über die den Todesfällen der beklagten Helden vorangehenden Er­
eignisse3 aus seinem Specialwerke über M aräti entnommen sind. 
Der Verfasser der Chizänat al-adab, dem auch sonst viele jetzt ganz 
verschollene litterarische Alterthümer noch zur Verfügung standen, 
hat auch dies W erk des Muhammed b. al-'Abbäs al-Jezidi in einer 
sehr alten Handschrift vom Jahre 368 benutzt.4
Der Beliebtheit der Maräti-Gedichte ist es wohl zu verdanken, 
dass wir dieselben noch heute in so reichlicher Anzahl besitzen. 
Sie zeigen auch in ihrer künstlichen Ausbildung eine Menge popu­
lärer Elemente, und sind dem allgemeinen Verständniss leichter zu­
gänglich als die schwerfälligen Kasiden der anderen Gattungen. 
Ueberdies hängen sie unter allen Arten der klassischen Poesie am 
meisten mit volksthümlichen Uebungen (Todtenklage) zusammen.
Aber durch die formelhaften Elemente, die dieser Dichtungs­
gattung eigen sind, konnte sie auch mit der Zeit leicht den ern­
sten Eindruck einbüssen, auf dessen Hervorrufung sie angelegt ist. 
W enn der medinensische Dichter 'Urwa b. Udejna sein Trauergedicht 
über seinen Bruder Bekr als dichterisches Kunststück recitirt, so hat
1 Von Marzubäni citirt sehr oft sein Schüler ‘Ali al-Murtadä (355— 436) im
Gurar al-fawä’id ; 202: ^  U^rL\ JIS
U^*J\ y>\ USjLä. J lS , oder 298: J l s  ¿JJ\
crollAj\ u. a. m.
2 z. B. Ag. ix 131, 3 ; x 5, 24; 6, 20; 79, 6 ; xi 53, 11; xn  44, 9 v. u. x v iii
128, 13. — ‘ Ubejd alläh b. Muhammed al-Jezidi. Ag. x 88, 14; xvi 86, 12 ist sein
Onkel, vgl. x v iii  73, 17; 83, 4 v. u. und öfters.
8 Ich rechne hieher die Nachrichten Ag. xn  15; ix 7 unten; xi 8, 7 v. u .; 46, 3; 
47, 23; xxi 265. 268.
4 Chiz. ad. m  655: j ^ s r 0 1$-*^  ^
cri' O* crf'
¿ ¿ sw
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der Schlussvers dieser Dichtung: ,Und wie könnte ein Leben nach 
dem Tode Bekrs noch Annehmlichkeiten bringen —  eine ab­
gegriffene Formel dieser Poesie —  zum grossen Aerger des Dichters 
den in pietätloser Form laut werdenden Humor der Hörer hervor­
gerufen . 1
Auch die Uebertreibung, welche in der Herzählung der ,rühm- 
lichen Eigenschaften * vorherrscht, hat nicht verfehlt, häufig auch den 
Spott des Publicums herauszufordern.
,J ed e  K la g e fr a u  lü g t, mit Ausnahme der Frau, die über 
Sa'd b. Mu'äd die Todtenklage gesungen ' 2 —  so lässt man den 
Propheten das Gemeingefühl ausdrücken. Daran war ja  auch zum 
Theil die Maasslosigkeit schuld, die im Betrieb des Trauergedichts 
von alters her Platz gegriffen hatte. Der Ausdruck der Untröstlich- 
keit gehört zu den Erfordernissen dieser Poesie. Als Typus der 
Zurückweisung jeder Tröstung wird ein Vers des cAntara (weder im 
Diwän noch im App. ed. A h l w a r d t  vorhanden) angeführt. 3 Die 
Trauer um den Verstorbenen wird ewig an dauern; fortan hat die 
klagende Person auch für anderes Leid keine Thränen mehr, sie 
werden —  und dies wird mit einem Schwur bekräftigt — nur für 
den Gegenstand der gegenwärtigen Klage strömen. 4 Eine ganz eigen- 
thümliche Pointe gewinnt dies Gelübde, wenn es eine Frau ist, die 
ihr Klaglied mit dem Versprechen ewiger, niemals auf hörender 
Trauer um den beklagten Gatten schliesst. 5 Sie wolle mit ihrer 
Trauer der Turteltaube (¿Sr**) gleichen, die den Tod des Männchens 
in lebenslänglicher Einsamkeit beklagt. 6 Die in ihren Liedern solche 
verzweiflungsvolle Trauer gelobten, sah man aber nicht selten recht 
bald bei dem Hochzeitsfest an der Seite des zweiten oder eines 
weiterfolgenden Gatten. Die Litteratur hat sich besonders an einem
1 Ag. vi 131; xxi 171.
8 Ibn Hisäm 699, Usd al-gäba n  298: (£ s ? ü )  j i .
8 Zahr al-ädäb ('Ikd.1) iii 245 J - b o  ¿y*  y o i
4 Ibn Hisäm 529, 13.
5 Lejlä, Ag. x 78, 6, Chansä 40, 8 ff; 90, 6 ; Sawä'ir i 131, 2.
6 Kazwini ed. W ü s t e n fe ld  i  423; Darairi s. v. i i  305, 9.
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solchen Fall belustigt, der auch in der That die bösen Zungen der 
vornehmen Gesellschaft in Medina zur Frühzeit des Islam beschäftigt 
hat. Die Ansär-Frau cAtika bint Zejd verlor ihren Gatten, 'Abdallah 
Sohn des Chalifen Abu Bekr, in der Schlacht bei Tä'if. Sie wid­
mete ihm ein ergreifendes Trauerlied mit folgendem Schluss:
,Ich schwöre, mein Auge soll nicht aufhören deinetwegen von Thränen 
heiss zu sein und mein Körper soll immerfort in Asche gehüllt bleiben, 
Ewig und immerdar, solange nur die Turteltaube auf den Wipfeln girrt 
und solange die Nacht dem hellen Tage folgt/ 1
Als sie bald hernach (einige sagen sogar: in dritter Ehe) ihre 
Hand dem Chalifen 'Omar schenkte, der zu Ehren seiner jungen 
Gemahlin ein grosses Gastmahl veranstaltete, rief 'Ali ins Frauen­
gemach die Klageworte der 'Ätika hinein, erinnerte sie an die ,lebens­
länglichen heissen Thränen* und den ,staubbedeckten Körper* und 
schloss mit den Koranworten (61, 2 . 3): ,0, ihr Gläubige, warum 
sprechet ihr, was ihr nicht erfüllet; gar sehr hasst es Allah, dass 
ihr sprechet, was ihr nicht erfüllet/ 2 Die polemische Spitze dieser 
Erzählung ist wohl gegen die vom Islam vergeblich und erfolglos 
verpönte Todtenklage gerichtet.
Diese Absicht ist bei den p h i lo lo g is c h e n  Anekdoten, welche 
die Tendenz verrathen, die Aufrichtigkeit und die Ernstlichkeit der 
übertreibenden Todtenklagen der Frauen ins Lächerliche zu ziehen , 3 
ausgeschlossen. Von diesen Anekdoten, wollen wir als Probe hier 
eine auf al-Asma'i zurückgeführte hervorheben, die nach Ibn Durejd 
dessen Schüler Abu cAli al-Käli mittheilt. A uf einer seiner Forschungs­
ausflüge in die arabische Wüste —  erzählt al-Asma'i selbst —  zog 
er an einem Grabe vorüber, bei dem er eine Frau die folgenden 
Klageverse jammern hörte:
1 Anis al-gulasä nr. 37 (164, 1).
2 Ag. xvi 134, Chiz. ad. iv 351, Usd al-gäba v 498.
3 Man vergleiche besonders die frivole Anekdote des Abu Tumäma bei Pseudo-
Gähiz, Mahäsin ed. va n  V lo t e n ,  357, 3. Einem humoristischen Zweck dient die 
alterthümliche Sag'-Klage, Mejd. n 137 zum Sprichwort 'J.
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,W er wird nunmehr Bitten gewähren, wer Gaben spenden; wer unser 
Sprecher und Redner sein!
W er unseren Verfcheidigern und Kriegshelden vorstehen, wenn alle Krieger 
knieend niederhocken! —
Wenn man sagt: Gestorben ist Abu Malik, der Mann der Edelthaten, der 
auserwählte Fürst der Araber
Mitfühlend neigte sich al-Asma'i zu der wehklagenden Frau und 
fragte sie, wer denn jener betrauerte Mann war, dessen Tod eine 
so klaffende Lücke zurückgelassen. Als die weinende Frau zu ihm 
aufblickte, gewahrte er ein ausgedörrtes, buntscheckiges, zahnloses 
W eib, das ihm folgendes antwortete: ,Möge ich die Lösung für dich 
sein! Dieser hier war Abu Mälik der Schröpfmeister, Schwiegersohn 
von Abu Mansür dem W eber / 1 ,Möge dich Gott verfluchen —  ver­
setzte hierauf al-Asmafi —  ,ich hätte geglaubt, du beweinst einen 
Fürsten von den Fürsten der Araber / 2
Denselben Zw eck, den al-Asma'i mit dieser etwas derben Er­
zählung verfolgte, beabsichtigen auch einige in die Biographie der 
Lejlä al-Achjalijja hineingedichtete Daten über ihre Unterredungen 
mit omajjadischen Chalifen. 3 Man erzählt z. B., dass Mu'äwija sie 
gefragt habe, ob es denn wirklich wahr sei, dass der in ihren
1 Die beiden verachtetsten Berufsklassen, Globus, l x v i  (1894) 204.
2 Amäli al-Käli (Handschr. der Biblioth. nationale nr. 1935), fol. 17a =  al-
Nuwejri (Leidener Handschr. nr. 2 b), fol. 129: J l s  (jO j>
J y i J j  y S  jJLs. ¿ L o lJ b
^  < u il  u  \>\ S\___rfü  5UiU
c ✓  ̂  ̂  ̂c /  ̂/
o U  \>\
5 * . . /  .. 9 ^
vJ^JULs ^ j j \  \cXA
CUJUsU ^  CUJlÄ.9 ¿ 3jJU  Lol
¿ C J l f i  C X U Ü  j y a X *  f ls C > v L \  ¿ X J L o  yi\  \ j j b  ¿ ¿ X f s X »  C U i l Ä i
l U  aX)\ j
3 Ag. x  79, 8 ; 81 penult. 84, 17 (Begegnung mit Haggäg) sind die Dinge 
schwächer aufgetragen.
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Klagliedern als ganz besonderer Tagendheld gepriesene Tauba 
eigentlich ein schändlicher Kerl gewesen sei. Der Chalife Merwän 
wieder fragt sie, ob es sich bestätige, dass derselbe Tauba, dessen 
Ritterlichkeit in ihren Liedern so oft wiederkehrt, nichts anderes als 
ein gewöhnlicher Raufbold und Kameldieb war. Sie weist diese 
Beschuldigungen natürlich als ganz gemeine Verläumdungen zurück . 1
VI.
Anhang.
(S. oben Seite 328, Anm. 1.)
Aus dem Diwan des Abu Du’ejb al-Hudali (Handschr. L a n d b e r g ,
fol. 145* ff.).
*>.__ 3^  ¿¿JaA * <¿£31*0 o l
¿yO
jr^xS}\ Üii
i_v aJsXJLU * \ g,
jJIaO 'jZs* \jS j \ wX32  * ^  ^
¿5$ v£?Äxa3\i * \j.---
^ U ä)\̂  ^  0 3 ^ .
■ v ftjyü\ IaIaao * \̂ „ IjLXs \̂ L*a>j\ wX9̂
j*____ ^ ^  ÜU>Ux-o
*Uâ  ( ^ 1  * CX? 5̂ *̂ *
L3^ ^  ^
^  j^Lto C*J
^  ^  JUi\ ^  o l  ^  ^  * C5— > >  ^
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A n m e rk u n g e n .
1 . LA . \jj i 79. —  Schol. Var. J ^ V  Derselbe Anfang in Trauer­
gedichten häufig, z. B. Zuh. 2 , 1 . Der erste Hv. fast wörtlich,
1 al-Husri, Zahr al-ädäb1, m  249. 250.
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nur mit anderen Eigennamen am Anfang des Trauergedichtes 
des Durejd b. al-Simma über den Tod seines Bruders, Tkd. in 
75, 1 6 ; Ag. ix  4, 24 , wo noch eine Zeile vorhergeht; vgl. IJut. 
2 8 , 5. 6. W r i g h t ,  Opusc. arab. 10 8 , 5. Einer der Wehrufe in 
der Todtenklage ist auch S. im Trauergedicht des
Kajs al-rut;ajjät x l  v . 13 und vgl. Mas'üdi ed. d e  G oeje  
2 8 7 , 10.
2 . LA . i 370. —  Schol. \i\ Jls
—  Näb. 3, 9.
3. LA . wxSj iv 179. —  Schol. goj ^\ j U-^-o j S ^\.
5 . LA . J J j x iii  327. J t y p .
6. LA . v  261 . —  Vgl. Muh. Stud. i 2 4 4 , Anm. 1 . N ö ld e k e ,  Beitr.
179 v . 5, J a c o b , Beduinenleben 1 4 0 , 2.
7 . Schol. v—
8 . LA. ix 243, J j ‘\ x iii 9. —  Ibn Walläd ed. B r o e n le  61, 5;
Schol. \3\ ^oLo^^bi  ̂ ^JJ\
¿C*JL*.lau<0 J
9 . LA. ^  iv 464; ein seichtes Grab, das nicht tief wie eine Ci-
sterne gegraben wird; Beschreibung des Grabes, Diwan Hätim 
ed. S ch u lth ess  19, 9. —  Schol. <*¿*2 j-^ 3̂  o '  W-S
1 1 . LA . v iii 162; -̂¿3 xi 9. Die Enge des Grabes wird oft hervor­
gehoben; z. B. Mälik b. al-Rejb (in einer Kaside, der viele 
Daten über Begräbnissgebräuche zu entnehmen sind): ,Möget 
ihr mir nicht missgönnen ein Stück von der weiten Erde, dass 
ihr mir (mein Grab) weit machen möget;‘ Gamhara 144 v. 8 .
1 2 . LA . x iii 56 (ibid. iv 474 mit der La. JuL&y Q ) .  Zu 
dem Gleichniss mit dem Schöpfeimer und der Tränke, s. ,A b­
handlungen zur arabischen Philologie* n  x x x , Anm. 3 ; S ch u lth ess , 
zum Diwan Hätim 48, v. 2  (S. 50).
Ausser der gewöhnlichen Benennung (die jedoch auch
für sonstige Kleidung gebraucht wird, Imrlk. 65 , 6 ), woher ¿ ¿ i ,  
in das Leichentuch einwickeln (Mutammim, N ö l d e k e , Beitr. 79,
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v. 2 . Ag. xiv, 70, 4) dient in der alten Sprache zur Bezeichnung 
derselben Sache auch das W ort der Todte ist die Füllung
der r.
'Adi b. Zejd , Chiz. ad. i 183 ult. \>\
Adab al-katib ed. G r ü n e r t  432 ult. ( =  Kairo 141, 14), 'Ajni n 
193 (sowie man den Helden £j> Zuh. 2 , 3; 4, 7 Aus b.
Hagar 33, 2 , Kamii 268, 2 1 ; 761, 15, den Todten auch
Hátim ed. S c h u l th e ss  25, 1 2 , Lebid, App. 13, 1 nennt; 
vgl. Abű Temmám, Diwan 348, 1 1 ). — Endlich heisst das 
Todtenge wand auch fAnt. 25, 6 . Der in seinem Blute
liegende Held hat gleichsam Leichenkleider aus Purpur
liam . 377 v. 1 . —  Im Islam wird die Todtenkleidung 
als aus zwei Stücken bestehend bezeichnet
✓c * ** * f^ U.-C
Anonymus bei Murtacjä al-Zabidi, Ithäf al-sáda (Commentar 
zum Ihja des Gazali, ed. Kairo) x 234. Der Genosse Täbit b. 
Kajs b. éammás am Schlachttage von Jemäma:
cri^^ Ibn Sa'd, bei Murta.<Ja 1. c. 331, 4 v. u. 
Andere Ueberlieferungen über die Zahl des Kafan hat Mas'údi, 
Tanbih ed. d e  G oeje  281 unten. Ygl. auch Hschr. Berlin, A h l w . 
nr. 5452.
Die Lage, die in solchen Beschreibungen dem Todten 
gegeben wird, entspricht der Schilderung der Lage während 
des Schlafes, Ag. vn 1 1 2 , 17. ^  sjo
vgl. Hut. 7, 18. Musnad Ahmed iv 281: o '  J
=  ibid. 298, 4 5^^?
300,15 sĵ >. Beim Begräbniss legte man dem
Kopf des Todten den rechten Arm unter, Ag. x 113, 3 *>3 ,
ygl. A b ű  Temmám Diwan 3 4 9 , 3 v. u. .......... ^u~o\
c.5^7 in einer islamischen Schilderung (vom Leichnam 
des Auza'i) Uu*
Dam. s. v. 1 171. Von Leuten, die kein ordentliches
B em erk u n g en  zu r  a r a b isc h e n  T r a u e r p o e s ie . 3 3 9
Begräbniss erhalten (oder A e6a
Bekr, Tkd. m 116, 13, Kamil 638, 9. Daher wird dann ^ > 9  
im allgemeinen ohne nähere Bestimmung von der anständigen
-  i 9 i, * 9 f *
Beerdigung überhaupt angewandt: &\
ob ich nun gebettet (d . h. begraben) werde, oder unbegraben 
liegen bleibe, 'Adi b. Zejd, Gamhara 103, 5 ^
Al-Azraki 1 64 penult. Als Object kommen auch Staub und 
Steine vor: 4 /  i ^  Ag. xxi 129, 13
vgl. ibid. vm 5, 15. Ganz pleonastisch ist das dort völlig un­
passende ^ (da doch der Todte eben im Grabe gebettet
ward) wohl wegen des Reimes herbeigezogen in einem Trauer­
gedicht des TJassän auf den Propheten, Ibn Hiääm 1 0 2 2  ult. 
(fehlt im Diwän).
13. Schol. ^ JJU\ Damit wäre der Anruf der Tad-
lerinnen am Schlüsse wiederholt.
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